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Kind. Deshalb baut Reuter einen Teil der Szenerie vor 
der Stalltür auf. Die Leute sollen ja was sehen.
Zu sehen gibt es wahrlich viel. Haus und Landschaft 
sind so detailreich, dass man immer wieder etwas 
entdeckt. Da sitzt eine schwarze Katze auf der Bank 
vor dem Haus, ein Lämmchen springt durchs Moos, 
im Hinter grund schleicht ein Fuchs heran, aus dem 
Gras ragt das Geweih eines stolzen Hirschs. Jedes Jahr 
besorgt Manfred Reuter etwas Neues, das die Szenerie 
bereichert. Mal sind es Tiere, mal ein Engel, der mit aus-
gebreiteten Händen auf dem Hausdach steht.
Am 6. Januar wird es noch enger. Vor dem Haus mit Stall 
kommen Caspar, Melchior und Balthasar an. Sie haben 
ein Kamel dabei, das den Kopf in die Zügel wirft und 
sich in der alpenländischen Umgebung nicht wohlzufüh-
len scheint. Reuter muss die Heiligen Drei Könige immer 
wieder umstellen, damit sie auf dem begrenzten Platz 
einerseits gut zu sehen sind und andererseits den Stall 
und das Haus nicht verdecken.
„Man muss es gerne machen“, sagt Reuter und fügt 
hinzu: „Es macht schon Spaß.“ Die Freude an die-
ser Arbeit merkt man nicht nur ihm an, man sieht sie 
auch am Ergebnis. Bei all dem bleibt er bescheiden. Er 

hängt auch neben die Krippe ein Schild, das an deren 
Ursprünge erinnert, an den Erbauer des Krippenhauses, 
Günter Zurek, und an die Irseer Turnerfrauen als Gestal-
terinnen der Figuren.
Günter Zurek, Ehren- und Gründungsmitglied des TV 
Irsee, starb 2019 mit 91 Jahren. Doch seine Krippe 
besteht fort. Sie ist der Lohn einer guten Tat, ein 
Geschenk und ein Zeichen für das fleißige Engagement 
vieler Hände. Und so können Besucherinnen und Besu-
cher, die der Aufforderung »Komm rein zum Krippele-
Luaga« an der Kirchentür folgen, in jeder Weihnachtszeit 
eine Krippe mit seltenem Detailreichtum betrachten.

Abb. 4: Ankunft der Heiligen Drei Könige am 6. Januar.

Abb. 5: Die Könige werden mehrfach umgestellt.
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wurden verschenkt oder in den Kriegsjahren gegen 
Nahrungsmittel getauscht.
Außerdem sorgten Mäuse auf dem alten Dachboden, 
auf dem die Krippe gelagert wurde, für Beschädigungen 
an Wachsteilen und Kleidern der Figuren. Sie wurden 
lange Zeit nicht mehr aufgestellt. Später wurden die 
beschädigten Teile der Figuren durch Masse aus Holz-
mehl, Leim, Mehl, Ton, Papierfasern, Gips und derglei-
chen ersetzt und die textilen Kleider wieder restauriert.
Für Alfons Königsperger ist die jährlich aufgestellte 
Krippe bei seiner Großtante aus der Kindheit nicht 
wegzudenken. Sie baute ein paar Szenen in stark ver-
kleinertem Umfang wieder auf. Am schönsten fand 
er die selten aufgestellte Darstellung der Hochzeit zu 
Kana. Besonders fasziniert habe ihn dabei das winzige 
Geschirr samt Besteck bei der großen Hochzeitstafel.

Als er zwölf war, baute Königsperger dann in der elter-
lichen Wohnung seine eigene Krippe in Tischgröße auf. 
Nach dem Vorbild seiner Vorfahren und alter schwä-
bischer Krippentradition wurde die Darstellung durch 
einen sogenannten „Krippleszaun“ als heiliger Bezirk 
zur Stube hin abgegrenzt und zur Wand hin durch Tan-
nengrün als Zeichen des Lebens eingerahmt. Er baute 
selbst einen Stall in Blockbauweise, der, wie auch das 
Hirtenfeuer und eine Laterne, elektrisch beleuchtet 
wurde. Dazu kamen die alten Figuren sowie Zubehör-
teile wie Schäferwagen, Brunnen usw. zum Einsatz.
In der Folgezeit wurde das Ensemble zusätzlich verklei-
nert, indem Figuren samt Stall und Requisiten an andere 
Familienmitglieder vererbt wurden. So blieb letztlich für 
ihn nur mehr ein Restbestand von 24 Figuren übrig, den 
Alfons Königsperger bis heute in Ehren hält.

Abb. 32: Die Figuren werden in wechselnden Szenen eingesetzt.
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Als im Oktober 1988 der 60. Geburtstag von Günter 
Zurek anstand, hatten die Turnerinnen eine Idee. Sie 
sammelten Geld und Rosemarie Schindele machte sich 
auf den Weg nach Südtirol. Dort kaufte sie einen kom-
pletten Figurensatz mit der Heiligen Familie, Hirten und 
Tieren. Die 18 Zentimeter großen Figuren bekamen 
dann maßgeschneiderte bäuerliche Kleidung und wur-
den dem Übungsleiter zum Geburtstag geschenkt. Das 
Figurenset mit den Heiligen Drei Königen schenkten ihm 
die Turnerinnen später noch dazu.
Wie Manfred Reuter erzählt, baute Zurek daraufhin eine 
eigene Krippe. Im Zentrum steht ein großes Bauernhaus 
mit Stall. Es ist ein faszinierendes Gebäude, bestimmt 
einen Meter breit und einen halben Meter hoch. Dieses 
Haus ist bis ins kleinste Detail ausgebaut. Die Räume 
sind komplett eingerichtet mit Tischen und Stühlen, 
Bänken und Betten. Es gibt Klotüren mit eingeschnit-
tenen Herzchen, bemalte Fensterrahmen und einen 
kleinen Glockenturm auf dem Dach mit einer Glocke, 
die sich tatsächlich läuten lässt. An der Fassade sind 
Vogelhäuschen angebracht, Wäsche hängt an der Leine, 
Holzscheite sind aufgestapelt. „Er hat bestimmt mehrere 
hundert Stunden an dem Haus gebaut“, so Reuter.
Rund 25 Jahre lang stellte Günter Zurek diese alpen-
ländische Krippe bei sich zu Hause auf. Dann wurde 
ihm der Aufwand allmählich zu viel. Vor einigen Jahren 
fragte er Manfred Reuter, ob er sie nicht haben wolle. 
Der winkte ab, er habe keinen Platz. Daraufhin habe 
Zurek tatsächlich mit dem Gedanken gespielt, sein Krip-
penhaus zu zerstören. Um das aufwendige Bauwerk 
wäre es nun wirklich schade gewesen, so Reuter. Also 
überlegte er, wie man es retten könnte.
Dann hatte Reuter die Idee, sie in der Friedhofskirche St. 
Stephan aufzubauen, wo es bis dahin keine Krippe gab. 
Er sprach mit Thomas Städele, dem Vorsitzenden des För-
dervereins St. Stephan. Der hatte nichts dagegen, ebenso 
wenig wie Pfarrer und Pfarrgemeinderat. Somit hatten 
das Geschenk der Turnerfrauen und die alpenländische 
Krippe von Günter Zurek eine neue Heimat gefunden.

Doch bevor die Einladung „Komm rein zum Krippele-
Luaga“ alljährlich an der Tür der Stephanskirche hängt, 
ist die Gestaltungs- und Bastelkunst von Manfred 
Reuter gefragt. Rechtzeitig zum ersten Advent montiert 
er am Eingang der Kirche hinter dem Gitter eine einein-
halb Quadratmeter große Platte. Darauf kommt das von 
Zurek erbaute Haus und rundherum eine Landschaft. 
„Es ist jedes Jahr ein bisschen anders, je nachdem was 
ich an Material für die Landschaft habe“, sagt Reuter. 
Haus und Stall sind nicht zu verändern. Aber außen 
herum wird variiert. Mal sind es mehr Felsen, mal mehr 
Sträucher oder Bäume. Fünf bis sechs Stunden braucht 
er zum Aufbauen der Szene.
Doch die Arbeit fängt schon früher an. „Normal bin 
ich im Oktober unterwegs zum Moossammeln.“ Davon 
braucht er eine Menge. Es muss nicht nur schön dicht 
sein, sondern vor allem trocken. Damit er kein Unge-
ziefer oder Würmer in der Krippe hat, lässt Reuter Moos 
und andere Naturmaterialien ausgiebig trocknen.

Das Wichtigste beim Aufbau jedoch sind Heiß kleber und 
viel Geduld. Reuter muss Zäune und Zweige an kleben, 
Wurzeln und Beeren verteilen. Immer wieder stellt er 
etwas hin und geht dann fünf Meter weg und schaut, 
wie das Werk von dort aussieht. Dabei hilft auch seine 
Frau, die aus der Besucherperspektive einen kritischen 
Blick auf die Szene wirft.
Wenn die Landschaft steht und der Stall mit Heu und 
Stroh eingerichtet ist, kommen die Figuren. Sie sind 
beweglich, können stehen, knien, sitzen. Reuter nutzt 
das bei der Szenerie, lässt die Bauern arbeiten, gibt 
ihnen Körbe oder Werkzeug in die Hand. Er fängt Anfang 
Dezember mit der Herbergssuche an. Maria und Josef 
sind im Gelände neben dem Haus unterwegs. An Heilig-
abend geht das Paar in den Stall, und das Jesuskind 
kommt dazu. Auffallend ist, dass der Stall im Vergleich 
zum Haus sehr klein ist. Zusammen mit Ochs und Esel 
ist es zu eng für Maria und Josef und die Krippe mit dem 

Abb. 3: Erst an Heiligabend kommt das Jesuskind dazu.

Abb. 2: Die Tiere und Figuren sind auf Moos gebettet.
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Eines muss ich gleich vorausschicken: Jeder schwä-
bische Krippenbauer wird die Hände über dem Kopf 
zusammenschlagen, wenn er dieses Bild sieht. Das soll 
eine Krippe sein – dieser Tierpark?
Das Ganze war auch gar nicht als Krippe geplant. Bei 
meinem ersten Besuch in Tansania, vor über 35 Jahren, 
hatte ich lediglich die kleine Krippe mit Jesus, Maria und 
Josef gekauft. Im Laufe weiterer Reisen sammelten sich 
viele Tiere an. Und eines Tages – in der Adventszeit – 
stellte ich all die Tiere zur Krippe.
In einem Rorate-Gottesdienst stieß ich auf folgenden Text:

„Dann wohnt der Wolf beim Lamm, 
der Panther liegt beim Böcklein.
Kalb und Löwe weiden zusammen, 
ein kleiner Knabe kann sie hüten.
Kuh und Bärin freunden sich an, 
ihre Jungen liegen beieinander. 
Der Löwe frisst Stroh wie das Rind.
Der Säugling spielt vor dem Schlupfloch der Natter, 
das Kind streckt seine Hand in die Höhle der Schlange.
Man tut nichts Böses mehr und begeht kein 
Verbrechen auf meinem ganzen heiligen Berg.“

In Frieden miteinander –
eine tierische Weihnachtskrippe

Pfarrer Helmut Enemoser

Abb. 33: Krippe oder Tierpark? Alle Tiere versammeln sich um Maria, Josef und das neugeborene Kind.
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Im 11. Kapitel kündigt der Prophet Jesaja das messiani-
sche Reich an: „Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein 
Reis hervor, ein junger Trieb aus Isais Wurzeln bringt 
Frucht.“ Dann wird das messianische Friedensreich 
beschreiben – mit dem Bild vom Frieden unter den Tieren.
Und genau das zeigt meine Krippe! Alle Tiere leben in 
Frieden miteinander, alle versammeln sich in Eintracht 
vor dem Neugeborenen: Elefant und Löwe, Warzen-
schwein und Krokodil, Schildkröte und Zebra, Pferd 
und Giraffe! Stellen wir uns vor, diese Tiere wären Men-
schen – friedlich vereint um die Krippe! Dann könnten 
die Engel bei der Geburt Jesu wirklich den Frieden auf 
Erden ausrufen.
Der Kauf der Hl. Familie war kein frommer Akt. Als ich 
den Schnitzer (einen Afrikaner in Tansania) nach dem 
Preis fragte, deutete er auf meine ausgewaschene 
Jeans. Er wollte unbedingt meine Hose. Haben Sie 
schon einmal auf dem Markt mit einer Hose bezahlt? 
Ich ging zu unserem Auto und zog mich dort um. 
Ganz vorne steht ein buntes Dalarnapferd. Das war der 
Lohn für einen vierwöchigen Arbeitseinsatz als Student 
in Schweden, wo ich mit neun anderen Theologiestu-
denten in einer Pfarrei bei der Renovierung des Pfarr-
hauses und dem Neubau einer Garage geholfen habe, 
die nach sechzig Jahren immer noch steht!
Dahinter steht ein Zebra; es erinnert an eines der dun-
kelsten Ereignisse in Afrika. Ich bekam das Zebra von 
einem Studenten aus Ruanda geschenkt, dessen Eltern 
im Völkermord getötet worden waren. 
Auf der linken Seite stehen drei geschmückte, bunte 
Elefanten. Sie kommen aus Indien. Dort werden Elefan-
ten als Arbeitstiere eingesetzt und als Tempelelefanten 
gehalten. Im Hinduismus gibt es an jedem bedeutenden 
Tempel ein Gehege für Elefanten, die dann bei feierli-
chen Umzügen mitgeführt werden. Warum sollen hindu-
istische Elefanten nicht auch zu Jesus kommen?
Löwen werden ja als sehr gefährlich eingestuft. Dabei 
können Löwen auch zärtlich sein. Im Ngorongoro-Krater 
haben wir einmal eine Löwenmutter mit ihren zwei Jun-
gen beobachtet. Die Mutter lag auf dem Rücken, ihre 
zwei Jungen tobten auf ihrem Bauch herum – und die 
ansonsten tödlichen Pranken der Löwin streichelten 
liebevoll ihre Kinder. 
In der Serengeti habe ich einmal einen Löwen getrof-
fen, der tatsächlich das Schwäbische verstanden hat. 

Abb. 34: Warum sollte ein hindu-
istischer Elefant nicht zu Jesus 
kommen? In Irsee stehen gleich 
drei Dickhäuter neben der Krippe.
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Er lag am Wegrand und schlief. Wir hielten an und ich 
sagte zu ihm: „Hallo, stand amol auf, i mecht a Foto 
von dir macha!“ Der Löwe hob seinen Kopf und nach 
einer weiteren Aufforderung aufzustehen, richtete er 
sich ganz auf und präsentierte sich von seiner besten 
Seite. Mit einem „asante sana“ und einem schwäbi-
schen „Vergelt’s Gott“ bedankten wir uns und fuhren 
weiter. Ein freundliches Wort – und selbst gefährliche 
Tiere reagieren gutmütig! Versuchen wir es auch bei 
hartherzigen, bissigen und gefährlichen Geschöpfen 
names Mensch!
Und schließlich: Im Hintergrund sehen wir einige Giraf-
fen. Sie schauen nicht auf den neugeborenen Friedens-
könig. Wer sich selbst sehr groß vorkommt, übersieht 
das Kleine und Unscheinbare. Die Giraffen müssten sich 
bücken, dann würden sie auch das Kind sehen können.
Wir sagen manchmal: Der liebe Gott habe einen gro-
ßen Tierpark geschaffen. Weihnachten macht uns Mut, 
daran zu glauben, dass einmal all seine Geschöpfe in 
Frieden miteinander leben. Friede auf Erden!

Abb. 35: Im Hinduismus gibt es 
hinter jedem bedeutenden Tempel 

ein Elefantengehege. Bei feier-
lichen Umzügen werden die Tiere 

reich geschmückt und mitgeführt.

Abb. 36: … und immer wieder kommen neue Tiere dazu.
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„Jedes Jahr ziehen drei exotisch gekleidete Gestalten 
auf Kamelen durch die deutschen Wohnzimmer, trei-
ben Hirten ihre Schafe über Tisch und Kommode, bis 
sie schließlich zu einem Stall gelangen, in dem ein Baby 
friedlich im Stroh schlummert. Mutter, Vater, Ochs und 
Esel stehen drum herum, während draußen ein Komet 
vorbeifliegt. Wer hat sich das eigentlich ausgedacht?“, 
brachte vor zwei Jahren ein Journalist der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung einen weit verbreiteten, kühl-
säkularen Zugang zum Weihnachtsgeschehen zu Papier. 
Leben wir in einem post-christlichen Zeitalter, in dem 
das Ende der Krippenkultur längst eingeläutet worden 
ist?
Wir glauben nein: Krippen-Ausstellungen und -Museen 
zählen zu den besucherstärksten „Events“, und das 
nicht nur um die Jahreswende. Die Begeisterung für 
Krippen – ob in Kirchen oder im privaten Umfeld – 
gehört nach wie vor zum zentralen Bestandteil weih-
nachtlichen Brauchtums wie religiöser Volkskunst. 
Jahrhundertelang dauerte die Weihnachtszeit bis zum 
2. Februar, also bis zum Fest Mariä Lichtmess. Ihre Ver-
kürzung bis zum Sonntag nach Dreikönig hat vielerorts 
die bis dato unvorstellbare Frage aufkommen lassen, 
ob es sich überhaupt noch lohne, Krippen aufzubauen. 
Zudem gibt es Vorbehalte, dass die Krippentradition 
einer oberflächlichen, nur formal-äußerlichen Glau-
benskultur Vorschub leistet, die vom Wesentlichen des 
Fests ablenkt. 
Die Beiträge in diesem Heft belegen das Gegenteil: 
Die interessant zu lesenden Texte – deren Autorinnen 
und Autoren wir für all ihre aufgebrachte Mühe ebenso 

danken wie Dr. Martin Zurek für die gelungenen Foto-
grafien – zeigen, dass die Hauskrippe nicht nur Deko-
ration ist, sondern zur Familiengeschichte dazugehört. 
Krippen sind nicht nur Schau-Objekte eines naiven 
Spieltriebs, sondern werden zu Orten weihnachtlicher 
Kommunikation. 
All denjenigen Zeitgenossen aber, die sich etwas hilflos 
einem exotisch erscheinenden Kunstobjekt gegenüber-
sehen, seien diese IRSEER BLÄTTER empfohlen. Oder 
Sie nehmen das informative Taschenbuch von Klaus 
Bergdolt, „Die Weihnachtskrippe. Theologie, Kunst, 
Anthropologie“ (Regensburg: Pustet 2021) zur Hand. 
So manche Überraschung erwartet Sie.
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen ein frohes Fest, 
gesegnete Weihnachten und einen guten Rutsch in das 
neue Jahr 2023!

Ihre 

Dr. Stefan Raueiser
Schwäbisches Bildungszentrum Irsee 
stefan.raueiser@kloster-irsee.de

Christian Strobel
Geschichtswerkstatt Irsee 
antiquariat-strobel@t-online.de

Epilog

Die IRSEER BLÄTTER stehen über die Webpages des Schwäbischen Bildungs-
zentrums www.kloster-irsee.de/bildung-kultur/irseer-blaetter wie der Marktge-
meinde Irsee www.irsee.de/irseer-blaetter zum kostenlosen Download bereit. 
Einzelne Exemplare können bei der Geschichtswerkstatt oder an der Rezeption 
von Kloster Irsee käuflich erworben werden. Bislang sind erschienen: 

Heft 9 / Dezember 2022
„Komm rei zum Krippele aluage!“ 
Weihnachtskrippen in Irsee – und kleine Einblicke in Familiengeschichten.

Heft 8 / September 2022
Labora et lege. Das Sommerhaus von Kloster Irsee.

Heft 7 / Mai 2022
100 Jahre Musikverein Irsee 1922–2022.
„20 Kapelle! dös gibt scho an Schwung, mir freuet uns riesig, ob alt oder jung!“

Heft 6 / Juli 2021 
Christian Strobel, 150 Jahre Freiwillige Feuerwehr Irsee 1871–2021. 

Heft 5 / Februar 2021 
Helmut Zäh, Das Kloster Irsee am Vorabend der Säkularisation. 
Der letzte Abt Honorius Grieninger und sein Oberamtmann 
Marx Fidel von Bannwarth. 

Heft 4 / November 2020
Max Starkmann, Erinnerungen an Irsee in den fünfziger Jahren; 
Thomas Glowatzki, Erinnerungen an Irsee 1946 bis 1953; 
Georg Wawrzik, Erinnerungssplitter an den Bereich der 
Heil- und Pflegeanstalt Irsee 1945 bis 1972. 

Heft 3 / April 2020
Gerald Dobler, Die wissenschaftlichen Sammlungen des Klosters 
Irsee und ihr Verbleib nach der Säkularisation von 1802. 

Heft 2 / Oktober 2019
Christian Strobel, Die Herren von Ursin-Ronsberg und die 
Früh geschichte Irsees; Kaspar Brusch, Ursinium – Irsee. 

Heft 1 / Mai 2019
Helmut Zäh, Irsee – Die Bibliothek eines ostschwäbischen 
Benediktiner klosters und ihre Erforschung. 
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